
Leipzig  – Heimat für alle? Herausforderungen für das  
Zusammenleben in unserer wachsenden  Stadt

5. April 2016, Kongresshalle, Leipzig – Zusammenfassungen der Tischdiskussionen

In diesem Dokument finden Sie alle dokumentierten Hinweise der Teilnehmenden 
der Veranstaltung „Leipzig – Heimat für alle?“, die am 5. April 2016 in der 
Kongresshalle in Leipzig stattfand. An 17 Tischen diskutierten die Teilnehmenden in 
3 Runden. Die Ergebnisse wurden durch die Teilnehmenden selbst auf 
Moderationskarten und durch die Tischmoderatoren festgehalten. 
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Tisch 1

Moderation: Christina Neddens
Räumlicher Bezug: Reudnitz-Thonberg/Stötteritz/Zentrum Nord

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Befürchten von Verdrängungsprozessen:
Wahrnehmen von Verlusten von "Frei- und "Möglichkeitsräumen" 
Wunsch nach kommunikativen Mobilitätsräumen (kurze, unkomplizierte 
Kommunikation), Bürgerschaftsräumen (Motto: sitzen und reden)
Wunsch nach konzeptionellen Freiräumen/-flächen, die unterschiedlich und 
variierend belegt werden können 

 Sicherung der "Leipziger Freiheit" 
 Beseitigung der "rechtsfreien" Räume, die durch einzelne Interessengruppen im 

Stadtgebiet etabliert wurden und sich z.B. dem polizeilichen Zugriff und der 
Rechtsstaatlichkeit zu entziehen trachten 

 Keine Gruppen vergessen / Berücksichtigung aller Benachteiligten
Konkurrenzen, Zielentwicklungen der Sozialgruppen zu klären,
unterschiedlichen Lebens- und Ausdrucksformen die Chance zum Einbringen in die 
Stadtgesellschaft zu bieten 

 Dialoge und Begegnungen pflegen 
 Hingewiesen wurde auf Divergenz in der Beurteilung der aktuellen Situation innerhalb 

der unterschiedlichen Sozialgruppen, aber auch bis in den persönlichen Freundes- 
und Familienkreis hinein

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Einladungs- und Festkultur etablieren innerhalb der Nachbarschaften, den 
Quartieren, den Stadtteilen 

 Wichtig sind generations- und interessenübergreifende, allgemein zugängige 
Treffpunkte (gern Gastronomie, wobei diese kostengünstig sein sollte) 

 Forderung an die Politiker, die Verwaltung und Stadtgesellschaft nach einer 
Ausgeglichenheit zwischen Aktion und Kontinuität (in Abgrenzung zu wellenförmigem 
Aktionismus) 

 Anreize für Vereine zum Engagement für Flüchtlingsarbeit (um z. B. einen 
"fließenden" Übergang von den aktuell häufig durch Einzelpersonen geleisteten 
Ehrenamt in langfristig belastbare Strukturen zu sichern) 

 Teilzeitaufgaben für Flüchtlinge (als Teil der bürgerschaftlichen Integration) 
 Hinweis, dass die ehrenamtlichen Strukturen nicht überfordert werden sollten/dürfen 
 Bildung ist Schlüssel für die soziale Stabilität auf die Priorität zu setzten ist – 

Quartiersschulen (auch um Migranten und sozial schwache Gruppen nicht in 
Konkurrenz zueinander treten zu lassen - Sozialfrieden sichern) 

 Möglichkeitsräume als Kommunikations- und Vermittlungsräume anlegen, sichern, 
ausbauen, gestalten 

 Unbürokratische Unterstützung von Initiativen 
 Stadträte für die Fragen im Stadtteil aktiv sensibilisieren und Vertreterrolle/ politische 

Vorsprache in den politischen Gremien einfordern 
 Einbinden von Bürgervereinen etc. 

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Verbesserung der Vorschul- und Familienangebote 
 Gründungsinitiativen / Gründungscoaching für Flüchtlinge, sonstige Migranten etc.

Ziel: Kultur- und Wirtschaftsimpulse nutzen, Sozialsysteme entlasten 
 Firmen für Praktika gewinnen/verpflichten 
 besondere Angebote für Migranten in der 2., 3. Generation schaffen, um diese als 

Vermittler oder Kooperationsschlüssel für die Prozesse mit neuen Migranten zu 
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gewinnen 
 Hinweis auf Problem, dass in Leipzig der migrantische Mittelstand fehlt (i.Vgl. zu 

Städten in den alten Bundesländern) 
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Tisch 2

Moderation: Matthias Schirmer
Räumlicher Bezug: Anger-Crottendorf/Volkmarsdorf/Neustadt-Neuschönefeld

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Die Ängste werden nicht wahrgenommen
 Wie bewältigen wir die Aufgaben, wie stellen wir uns auf?  Wohnen, Arbeit, 

Zusammenhalt
 In der Sozialstation wurde zum 3. Mal eingebrochen
 Es ist alles so verkopft, die psychische Seite bleibt außen vor
 Offener Drogenhandel  Polizei sagt „keine Zeit“
 Man wurde angepöbelt auf der Straße (mit Polizeipräsenz in der Eisenbahnstraße ist 

es besser geworden)  Thema: Sicherheit
 Rechtsstaat darf nicht zurückweichen
 Sicherheitsbedenken ernst nehmen
 Ordnungswidrigkeiten verfolgen
 Kriminalität
 Breites bürgerschaftliches Engagement
 Von der Flüchtlingssituation auf der alten Messe irritiert  dass sie da so 

konzentriert sind
 Unsicher, Ratlosigkeit
 Möglichkeiten des Kennenlernens und Verstehens schaffen „miteinander reden statt 

übereinander“
 Weniger Kopf mehr Herz
 Bewältigung der anstehenden Aufgaben einer wachsenden Stadt nach Zeiten der 

Schrumpfung und dem Thema Integration
 Bsp.: Wohnungsbau (bezahlbarer Wohnraum)/wirtschaftliche 

Entwicklung/Zusammenhalt
 Einbruch/Polizei/Drogen
 Rechtsstaat unterstützen
 Straßengewalt/Einbruch  Sogwirkung  breites Engagement

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Möglichkeiten des Kennenlernens/Verstehens schaffen  Durchmischung schaffen
 Einflussmöglichkeiten?  natürliche Begegnungsorte schaffen  

Hausgemeinschaften fördern/Straßenfeste als Begegnungsorte/Fest der Kulturen
 Teilhabe ermöglichen (Beschäftigung, Patenschaften)
 Migranten in Verantwortung bringen („Aufgaben verteilen“) Mitarbeiter mit 

Migrationshintergrund in den Jobcentern bspw.
 Eigene Verantwortung für den Lebensunterhalt ermöglichen
 Interesse für die Nachbarn anregen („Vorsicht, wachsamer Nachbar.“)
 Gemeinsame Sprache, Verständigung
 Gegenseitiges Verständnis, Achtung gegenüber
 Sich beteiligen, sich engagieren  aufeinander zugehen (v.a. von deutscher Seite)
 Anlässe für Begegnung schaffen. Bsp.: Gemeinsam kochen
 Biete-Such-Börse um den Übergang zu ermöglichen – z.B. als Datenbank im Netz
 Annäherung von beiden Seiten
 Den Rahmen festlegen, der nicht verrückbar ist, Bsp.: Frauenrecht, Sprache, 

Religionsfreiheit,…
 Aktive Nachbarschaft = gute Nachbarschaft
 Akzeptanz von Entscheidungen 
 Kulturen verstehen
 Gegenseitiges Verständnis
 Achtung voreinander
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 Sich an den anstehenden Themen beteiligen/mitmachen
 Projektideen etc.
 Konkrete Teilhabe ermöglichen z.B. durch Patenschaften oder durch gemeinnützige 

Beschäftigungsverhältnisse
 In dem man Flüchtlinge in Verantwortung bringt: Aufgaben
 Orte, an denen man sich natürlich begegnet (keine Separierung)
 Evtl. Patenschaften  Deutsche müssen erfahren, wie sie konkret OHNE 

Überforderung unterstützen können
 Es braucht eine gemeinsame Sprache
 Menschen müssen schnell dazu gebracht werden, Verantwortung für ihren 

Lebensunterhalt (mit) zu übernehmen
 Durchmischung der Bewohner
 Ausbau Infrastruktur (ÖPNV)

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

Stadtweit:
 Plattform (digital)
 Patenschafts-Datenbank (man muss mit 3 Klicks zum Ziel kommen) (2x)
 Amtsblatt-Rubrik
 Akteure: Bürgervereine (für Feste z.B.) / Freiwilligen-Agentur (für Vermittlung) / IG 

Connewitz
 Geld bereits stellen und Strukturen schaffen
 Vereine Nutzen
 Quartiermanagements als gute Voraussetzung für Vernetzung vor Ort (2x)
 Eine zentrale Stelle, an der alles gebündelt wird ( es gibt sehr viel)
 Bsp.: Material gemeinsam nutzen

Im Stadtteil:
 Lotsen im Stadtteil  an die Kaufhalle stellen mit Flipchart (u.a. für Patenschaften-

Werbung)
 Das machen, wo die Menschen Interesse haben (Eltern) – Bsp.: Kita, Schule
 Migranten möglichst schnell in deutsche Sportvereine aufnehmen, möglichst keine 

migrantische „Parallelstruktur“
 Stadtverwaltung mit der Schaffung von Voraussetzungen und 

Unterstützungsangeboten
 Jeder Bürger selbst
 Vereine, Stiftungen vor Ort
 Gute Nachbarschaft
 Zentrale Stelle, die alle Initiativen + Materialien sammelt + vernetzt
 Vermieter/LWB  die Wohnungen zur Verfügung stellen
 Stadt: Finanzierung – Projekte/Initiativen vernetzen
 Wie deutsche Bürger erreichen?  zentrale Abfrage per Post/Internetportal
 Bürgervereine
 Plattform – digital
 „Lotsen“ im Wohnumfeld niederschwellig einsetzen (Menschen vor Ort ansprechen)

Tischdiskussion „Leipzig – Heimat für alle?“ am 5. April 2016  5



Tisch 3

Moderation: Karolin Pannike 
Räumlicher Bezug: Lindenau/Plagwitz

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Gut, dass sich viele Menschen für ein Miteinander engagieren, dennoch droht ein 
Auseinanderdriften der Gesellschaft

 Teilnehmerin fühlt sich von Willkommenskultur persönlich nicht angesprochen, hat 
daher noch nichts damit zu tun gehabt (nimmt aber generell an kulturellen 
Austauschmöglichkeiten teil)

 Von Gewalt bisher verschont geblieben
 Straßengewalt: Teilnehmer wird zunehmend wütend!
 Zornig über Straßengewalt und Entsetzen über deren Teilnehmer. Hat nicht 

unbedingt etwas mit fehlender Bildung zu tun
 Jammern auf hohem Niveau: andere Länder in Europa haben viel größeren Anteil 

rechter Einstellungen in Politiklandschaft
 Unzufriedenheit: Es gibt generelle Problemlagen, die lange bekannt sind. „Wir wissen  

wie es besser gehen könnte, aber es wird nicht umgesetzt!“
 Unverständnis, warum man neue Bürger nicht einbinden bzw. ausgrenzen möchte. 

Jeder kann sich einbringen aktiv oder passiv (Beantwortung von Fragen wie 
Weginformationen auf Straße).

 Eine Teilnehmerin fühlt sich überfordert von Situation/Frage. Aber hat den Wunsch 
und den Optimismus, dass wir die Integration schaffen

 Auseinanderdriften der Gesellschaft droht: Wie gehen wir damit um? Was tun, damit 
Sprachlosigkeit und Gewalt nicht Gesellschaft spalten?

 Wie bleiben wir in Kontakt und Gespräch? (Neue und Alteingesessene, Integrierte 
und Nicht-integrierte), Räume für Begegnungen und sachliche Gespräche schaffen.

 Wichtig: Kennenlernen ermöglichen, um Vorbehalte abzubauen und Ängste zu 
überwinden.

 Willen sich zu engagieren nutzen: Initiativen und Ideen Plattform bieten und helfen 
sich zu verknüpfen (aktuell oft keine Rückmeldung wenn sich Engagierte bei 
Initiativen melden)

 Unzufriedenheit der Bürger aufnehmen, zeigen und vermitteln, dass Verwaltung und 
Politik sich den Befürchtungen annimmt.

 Dafür braucht es ehrliche und offene Kommunikation. Probleme (statteilbezogen) gibt  
es schon lange und diese müssen offen benannt werden

 Perspektiven und gesellschaftliche Teilhabe für alle in der Gesellschaft schaffen. 
Dazu gehören Bildung, Arbeit, Begegnung… Vermeintliche Sachzwänge nicht 
vorschieben (z.B. bezüglich einer stadtweiten Verteilung von Flüchtlingen)

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Räume für Begegnungen schaffen 
 Nutzen der vorhandenen Möglichkeiten. Z.B. Bürgerbahnhof Plagwitzer Bahnhof: 

Hier können sich alle einbringen (Gartenprogramm). Muss kein gesondertes 
Programm für Flüchtlinge sein.

 Gefühl zusammen zu leben auch über kulturelle Angebote wie das „Westpaket“
 Eine Teilnehmerin: Zentrum in einem Stadtteil sehr wichtig (Alt-Lindenau hat es mit 

Lindenauer Markt). Auch Bibliothek. Braucht keine weiteren Treffpunkte
 Über Qualität des öffentlichen Raums, der nicht segregiert ist. Denn: an manchen 

Stellen sind Menschen verdrängt worden – z.B. Jugendliche, Alkoholiker vom 
Knochenplatz (Karl-Heine-Platz, jetzt Spielplatz)

 Kostenfreie Räume, die immer für alle zugängig sind: Kneipen sind keine derartigen 
Treffpunkte (zielgruppenspezifisch und man braucht Geld zur Nutzung). Kitas und 
Schulen, Kleingärten und Sportplätze: sind vorhanden und sollte man umfänglich 
nutzen (z.B. Schule: unabhängig vom Schulbetriebszeiten)
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 Problem Privateigentum: die Flächen und Räume bekommt man nicht umsonst. Die 
Stadt sollte hierfür ihre Gebäude zur Verfügung stellen (Liegenschaften oder LWB-
Bestände nicht verkaufen). Oder man müsste Häuser jetzt ankaufen (wenn nicht 
schon zu spät). Derzeit wird spekuliert auf dem Immobilienmarkt 

 Muss Gefühl von Sicherheit im Stadtteil haben. Auf Karl-Heine Str. gibt es das nicht 
mehr. Zustimmung anderer Teilnehmer: auch in anderen Teilen des Stadtteils. 
Polizei kommt nicht / sehr spät wenn sie bei Schlägereien / Randalen gerufen wird. >  
Kein Rückzug des Rechtsstaats (Polizeistelle wurde geschlossen)

 Gibt 3 Grundregeln für das Leben in der Stadt, die alle akzeptieren müssten, die dort 
wohnen wollen: Unterschiedlichkeiten, Stadt ist Wandel und jeder ist (sofort) 
Leipziger und hat seine Rechte und Pflichten

 Patenschaften sind ein guter Ansatz und werden bereits von einigen Initiativen 
praktiziert. Braucht jedoch hauptberufliche Unterstützung des Ehrenamts und 
dezentralen Anlaufpunkt (könnte auch QM sein) um diese Patenschaften zu 
vermitteln.

 Kitas und Schulen: Vorhandene, bekannte Defizite beheben, besondere Bedürfnisse 
der Flüchtlinge (Sprache oder interkulturelle Kompetenz) werden zum Teil 
überschätzt. Wichtiger wären endlich eine ausreichende Anzahl und ausreichend 
bezahltes Personal einzustellen.

 Sozialneid: wenn zu viele Einrichtungen auf einem Fleck und Bewohner sich mit 
Situation konfrontiert sehen.

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden?  
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Hauptamtliche Schaltstellen für Quartiere stärken zu Vernetzung des Ehrenamts 
(Kümmerer)

 Revolvierender Fonds für Ankauf von Gebäude und Flächen (Geld)
 Ausreichende Ausstattung + Personal (Kita, Schule, Krippe)
 Selbstorganisation der Flüchtlinge / Migranten fördern – haben viel Potenzial und 

Energie etwas zu tun. Nichtauftreten „ Wir wissen wie es geht“
 Problem: Unbeaufsichtigte minderjährige Ausländer (UMAs) sitzen zu lange rum
 Stadt, Kirche, Initiativen zusammen arbeiten und finanzieren
 Unternehmer und Eigentümer im Stadtteil mobilisieren und an Eigeninteresse (für 

eine gute Entwicklung des Stadtteils) appellieren.
 Idee (wurde schon mal an Ref. Kommunikation heran getragen): Sonderausgabe im 

Amtsblatt um gemeinsames Informationslevel zu schaffen. Ehrliche Kommunikation: 
mit allen Zahlen und Fakten über Flüchtlinge. Wie viele wohnen tatsächlich hier 
(auch die, die bereits anerkannt sind und z.B. aus anderen Städten hierher kamen), 
und wo wohnen sie, was kann man als Bürger tun.

 Ist keine offene Kommunikation wenn nicht alle Einrichtungen (auch 
Gewährleistungswohnungen und angemietete Pensionen neben 
Gemeinschaftsunterkünften) auf Karte gezeigt werden. Bürger fühlen sich nicht ernst  
genommen.

 Projekte durch Finanzierung tatsächlich und unbürokratisch unterstützen.
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Tisch 4

Moderation: Ingo Bodenstein
Räumlicher Bezug: Altlindenau/Leutzsch

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Auseinanderdriften der gesellschaftlichen Debatte (schwarz/weiß, gut/böse, 
Demo/Gegendemo) – wo sind die Zwischentöne

 Soziale Ungerechtigkeiten (Armut und Verdrängungsängste) bestehen, diese 
müssen parallel zur Integration von Flüchtlingen gelöst werden

 Fehlende Bereitschaft, Interesse, Offenheit für das Argument des Anderen
 Vertrauen dafür schaffen, dass es viele Kulturen auf der Welt gibt (die uns z.B.- 

Flüchtlinge mitbringen), aus denen wir für uns selbst lernen und Gewinn schöpfen 
können

 Vertrauen bei der Mehrheit der Bürger schaffen, dass Vielfalt ein Gewinn für unsere 
Gesellschaft ist

 Möglichst schnelle Integration
 Integrationsmöglichkeiten werden von der Anzahl der zu integrierenden bestimmt
 Ansätze für soziale und gesundheitliche Chancengerechtigkeit finden 

(„Unerreichbare“ Zielgruppen erreichen)
 Die relevanten Gruppen / Menschen zusammenbringen und Formate und 

Ressourcen für Austausch und Kooperation schaffen
 Zusammenarbeit und Kapazität von Ehrenamtlichen
 Vereine in den Stadtteilen und ihre Arbeit absichern
 Anspruch und Wirklichkeit: Zu große Flüchtlingsunterkünfte; Integration kaum 

erlebbar; Überforderung an Sofortaufgaben
 Öffentlichkeitsarbeit für gute Projekte / Initiativen
 Die größte Herausforderung: Unsere Bildungssysteme befähigen, eine große Anzahl 

Menschen ohne Sprach-/Kulturkenntnisse ausreichend zu bilden
 „Krise“ als Konsequenz jahrelanger Sparpolitik
 Sichtbarkeit / Aktionen des Rechtsstaates nehmen ab
 Sorge: Zunehmender Populismus
 Wie damit umgehen, dass Die, die am lautesten schreien, auch das politische 

Agenda Setting bestimmen
 Transparente Polizeistrategie (Unterstützung von Gegenprotest war nur einmal am 

16.01.2015)
 Der alltägliche Rassismus und seine Folgen sind kaum auszuhalten

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Kenntnis aller Aktivitäten – „Stadtteilatlas“- (Vereine, Anlaufpunkte usw.)
 Langfristige Finanzierung für niedrigschwellige soziale Arbeit vor Ort (keine Projekte)
 Kleine, selbsttragende nachhaltige Projekte schaffen und einwerben
 Sprachmittler als frei einsetzbare Ressource
 Es braucht mehr Orte an denen sich die Menschen begegnen können, die das 

wollen. Und dabei eine Nachbarschaft, die andere Lebensstile auch toleriert
 Gestaltbare (öffentliche) Freiräume – Ort und Anlass für Begegnung
 Lebe in einem Bereich mit 1-2-Familienhäusern, aber Einrichtungen in der Nähe, wo 

viele Leute zusammenkommen. Das sind aber Inseln, die miteinander nichts zu tun 
haben, aber haben könnten. Sportvereine, Ausbildungsstätten, Einkaufszentrum, 
künftige Flüchtlingsunterkunft können gemeinsame informelle und öffentliche 
Aktionen machen, mit Bürgern und Flüchtlingen

 Anlässe / Veranstaltungen / Orte, die verschiedene Gruppen / Menschen 
zusammenbringen

 Mehr Aufenthaltsqualität in der Elsterpassage; Nachbarschaftszentrum, dafür 
Bibliothek nutzen?

 Wie entstehen neue Orte? Braucht es noch mehr Orte? Wie finanzieren sich die 
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Engagierten? Können bessere Bedingungen geschaffen werden dadurch?
 Entzerren von Ansiedelungspolitik von benachteiligten Gruppen
 Mischung sicherstellen, gegenläufig eingreifen, ergänzen, was fehlt
 Gute Beispiele nutzen und übersetzen
 Kontinuität von Strukturen und Personen (professionelle Mitarbeiter)
 Das Verwaltung / Entscheider und Aktive / Professionelle an einem Strang ziehen, für  

gute Arbeitsbeziehungen – das könnte auch das freiwillige Engagement besser 
anziehen

 Gezielte Unterstützung von ehrenamtlichen Engagement
 Polizeipräsenz, wenn man sie braucht

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden?  
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Grundlage: vorhandene Strukturen nutzen / aufwerten
 Das ganze Spektrum zivilgesellschaftlichen Engagements; Alle
 Wahrnehmung von Migration auf allen Ebenen – Qualifizierung
 Erwerbslosenuni; Senioren- und Jugendbeauftragte
 MigrantInnen-Selbstorganisationen fördern
 Kleinteiliges Quartiersmanagement / Magistralenmanagement (Weiterentwicklung)
 Koordinierung / Unterstützung von kleinen Initiativen
 Was wird mit den Isolierten und Abgehängten? Es braucht eine Stabilität und 

Langfristigkeit aufsuchender Sozialarbeit
 Vorhandene Räume öffnen (u.a. Schulen etc.)
 Schulen müssen geöffnet werden, z.B. für Initiativen, dazu muss die Verwaltung mal 

mutig sein und sich nicht hinter Bürokratie verstecken
 Förderbedingungen aushandeln, im Dialog mit den Akteuren im Stadtteil; Akteure 

haben wenig Kapazität für konzeptualisierte Projektlyrik
 Fördermittelbeantragungshilfe
 „Fördermittellotsen“ / Informationslotse in der Verwaltung (ASW, AfJFB, 

Gesundheitsamt, Sozialamt)
 Hilfe für kleine Träger im Fördermitteldschungel (Datenbanken)
 Stadtweiter Lotse als Ansprechpunkt für bestehende und neue Vereine zu Finanzen, 

Personal etc.
 Zentraler Infopunkt für Gesamtthematik
 Besserer Informationsfluss zum Arbeitsprozess für Interessierte (Transparenz im 

Vorhinein)
 Bestehende Angebote ausreichend mit Ressourcen versorgen
 Runder Tisch aus Zivilgesellschaft, Stadtverwaltung, Politik
 Quartiersräte als Infobörse
 Suche / Finde-System in Supermärkten / Einkaufszentren auf menschliche 

Ressourcen ausweiten
 Warum klappt manches (noch) nicht? Was braucht es wirklich? Zugänglichkeiten

Tischdiskussion „Leipzig – Heimat für alle?“ am 5. April 2016  9



Tisch 5

Moderation: Annegret Saal
Räumlicher Bezug: Schleußig

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Gewalt bringt Verunsicherung und Vertrauensverlust
 Verunsicherung, „Wut“ auf Zerstörer
 Bürgerschaftliches Engagement zeigt Offenheit und Zuversicht
 Sprache & Verständnis
 Klare Ansagen fehlen
 Klare Ansagen an alle!
 Bildungssystem und Integration
 Akzeptanz der Stadtbevölkerung zurück gewinnen
 Jobs und Wohnungen für Flüchtlinge
 Problembezirke entstehen nicht zufällig
 Konzentration ist schwierig
 Integration aller Außenseiter (v.a. bezüglich Beschäftigung)
 großes Spannungsverhältnis zwischen Flüchtlingshilfe & Argwohn, Misstrauen
 Thematisiert wurde von den Teilnehmern der Umgang mit Flüchtlingen und jeweils 

persönlichen Erfahrungen. Dies bewegte sich im Spannungsverhältnis zwischen 
Verunsicherung, Kontrollverlust und Weltoffenheit, die den Anspruch von Zuversicht 
und Dialog impliziert.

 Positiv wurde herausgestellt, dass seitens der Stadt / Stadtverwaltung der Wille und 
die Bereitschaft bestehe, zum Thema mit der Bürgerschaft in den Dialog zu gehen. 
Anspruch müsse es auch weiterhin sein, das Gespräch zu allen Gruppierungen zu 
suchen und nicht nur das bürgerliche Lager im Blick zu haben.

 Sprache wird als Schlüssel zur Integration erachtet und benötigt entsprechend 
Aufmerksamkeit durch kostenfreie, vor allem aber nachhaltige Bildungsangebote.

 Als besondere Herausforderung wurden die teils unterschiedlichen Denkweisen / 
Einstellungen der Generationen auf familiärer / freundschaftlicher Ebene benannt. 
Man würde am Küchentisch das Thema Flüchtlinge aussparen, da die 
Elterngeneration andere Meinungen vertritt als die erwachsenen Kinder – die dem 
Thema deutlich offener, zuversichtlicher gegenüber stehen.

 „Spielregeln“ und „klare Ansagen“ waren die Forderungen, die auch in den folgenden  
Tischrunden die Diskussion bestimmten, gewisser maßen ein Roter Faden.

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Gemeinschaftssinn fördern, Anreize schaffen
 Spielregeln
 Raum für Begegnungsstätten
 Begegnungsräume im Stadtteil
 Vielfalt von Wohnformen zulassen (auch Eigentumsformen)
 Vereine fördern, dadurch bessere Selbstorganisation ermöglichen

thematische Straßen- und Stadtbezirksfeste → nicht als Verkaufsveranstaltung
 Als förderliche Rahmenbedingungen für das Zusammenleben im Stadtteil wurden als  

Themen Begegnung, Gemeinschaft und Wohnen gesetzt
 Begegnung bezieht sich auf die Schaffung bzw. Beförderung von 

Möglichkeitsräumen → Orte: Parks, Spielplätze, Sportflächen (ABER: Wahl der Orte 
abhängig von Lebensphasen). Zentrale Annahme ist dabei, dass Integration im 
öffentlichen Raum stattfindet

 Mit Blick auf die Lebendigkeit und das Ideal von Gemeinschaft wurde die Rolle und 
Funktion von Nachbarschaften betrachtet. Diese könnten durch den halböffentlichen 
bzw. privaten Charakter den Gemeinschaftssinn fördern. Hier wurde wiederholt die 
Bedeutung von Spielregeln und das Einhalten dieser eingefordert.

 Gemeinschaftsfördernd wären unter dem Gesichtspunkt Wohnen die Förderung 
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unterschiedlicher Wohnformen, verbunden mit der Zielsetzung, soziale 
Durchmischung zu erhalten und gemeinschaftliche Strukturen zu schaffen.

 Die Diskussion am Tisch ging zwar von den Erfahrungen aus Schleußig aus, jedoch 
wollte sich keiner der Diskutanten auf konkrete Vorschläge für den Stadtteil 
einlassen. Man spreche in Schleußig „von einem Problem auf hohem Niveau“.

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Eigenverantwortung am Rand
 Integration von Randgruppen und Geflüchteten; Förderung durch Aktive
 Die Menschen in Organisationen gibt es in Leipzig. Wieso diese Frage?
 Anspruch an Eigenverantwortung
 Eltern
 Toleranz beginnt zu Hause
 Unterstützung von Familien
 Verschiedene Kulturen näher bringen (z.B. VHS durch Arabisch-Kurse, syrisch 

kochen …) → „denn was der Bauer nicht kennt, mag er nicht“
 Hilfewillige unterstützen → Verein (z.B. Die Villa)
 Es wurde als schwierig eingeschätzt, konkrete Vorschläge zur Umsetzung machen 

zu können → möglicherweise auch vor dem Hintergrund, dass die Diskussion in 
Runde 2 recht allgemein geführt wurde

 Versucht wurde, die Gesprächsrunde zu den folgenden Themen zu entwickeln: 
Spielregeln, soziale Durchmischung in den Quartieren, Integration im öffentlichen 
Raum, Ermöglichung von Begegnungsräumen

 Bedeutung der Eigenverantwortung. Es müsse Anreize zu mehr Eigenverantwortung 
geben. Wurde aber nicht näher ausgeführt, worin diese Anreize bestehen könnten.

 Beteiligung war ein weiteres Thema als Möglichkeit der Willensbildung. Aus den 
konkreten Erfahrungen im Erleben von echter Beteiligung ergebe sich die Haltung zu  
oder gegen Beteiligung.

 Konkurrenz und Sozialneid. Als Beispiel wurde die Erhöhung der Fahrpreise 
angeführt. Zum Ausdruck käme damit Unverständnis und zugleich 'Futter' für soziale 
Spannungen. Hier würden zu kurze Schlüsse gezogen, die durch Stadt aber nicht 
korrigiert werden können. Sinngemäß: Jetzt werden die Fahrpreise erhöht, um damit 
die Unterbringung von Flüchtlingen bezahlen zu können.

 Der Blick auf Integration müsse deutlich erweitert werden. Wie integrieren wir jene, 
die schon da sind?

 Aushandlung von Spielregeln als Stadtordnung für alle Bürger → „wenn wir das mit 
den Spielregeln verpassen, haben wir ein weiteres Integrationsproblem“
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Tisch 6

Moderation: Beate Ginzel
Räumlicher Bezug: Connewitz

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Bisheriges Miteinander + Nebeneinander nicht kaputt gehen lassen
 Bemühen der Stadt richtig
 Connewitz: Aber das Thema Straßengewalt sollte nicht überbewertet werden  

Leipzig sollte nicht „hysterisch“ reagieren  entspanntes Beobachten ist besser
 Sorgen um die Verständigung in der Stadt
 Sprachbarrieren zwischen den Generationen
 In den 90er Jahren ein Miteinander
 Generation und Verständigung pflegen und verbinden
 Bürgerschaftliches Engagement  Politik hat zu sehr auf das Engagement gesetzt 

(Hilflosigkeit der Politik)
 Es geht um den sozialen Zusammenhalt und Chancengerechtigkeit  Momentan 

Fokus auf das gerichtet, was trennt; nicht auf das, was verbindet
 Zusammenhalt: demokratische Spielregeln geraten in Gefahr, Schubladendenken
 Intention der Demonstranten wird nicht hinterfragt 
 Mit Interesse begegnen
 Leider wird nur das Negative herausgestellt
 Städtischer Raum: Rolle von Vereinen, die den Zusammenhalt stärken
 Zusammenhalt: mehr kreative Ideen
 Man bemüht sich in den Medien zu wenig die Prozesse und Gründe für Proteste zu 

erklären  fehlende Kommunikation mit den Protestlern
 Wir sind in einem politischen Raum, der nicht nur L.E. ist  gesamtgesellschaftliche 

Prozesse spiegeln sich im Raum wieder
 Missverhältnis zwischen Aktion und Reaktion (Bestrafungen)  Zivilcourage
 Fehlende Hoheit von Justiz, Polizei, Ordnungs-Amt
 Konstrukt Staat/Land/Kommune/Stadt nicht nachvollziehbar
 Nicht nur ein Problem der Stadt Leipzig
 Man kann sich in Leipzig im Vergleich sicher fühlen

Schwerpunkte: Zusammenhalt/Chancengerechtigkeit/Spielregeln/Diskrepanz eigener  
Wahrnehmung/Hilflosigkeit von Seiten der Stadt/Grundatmosphäre in der Stadt hat 
sich verändert/offener Alltagsrassismus

 Das bürgerschaftliche Engagement war nötig, um Flüchtlinge zu empfangen, zu 
betreuen u.a.

 Die Politik hat keine Lösungen vorgegeben
 Flüchtlinge werden Bevölkerung „übergestülpt“
 Chancengerechtigkeit unabhängig von Herkunft u.a.
 Sozialer Zusammenhalt
 Übertreibung in der Öffentlichkeit im Vergleich zu anderen Städten
 Zusammenkommen im täglichen Leben und Miteinander mit Interesse und Neugier
 Herausforderung: Das bisherige Miteinander & Nebeneinander nicht zu einem 

Gegeneinander werden lassen
 Herausforderung: Generationenkonflikt – wie können die verschiedenen 

Lebensformen friedlich miteinander umgehen
 Zusammenhalt der Gesellschaft
 Angst vor Fremden
 Polarisierung
 Schubladen

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Achtung voreinander
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 Geflüchtete in Ghettos ist ein großes Problem
 Verständigung/Gespräche  Zusammenhalt von verschiedenen Menschen fördern
 Schwerpunkt-Gebiete (Grünau, Osten)  kein Zufall, dass das Engagement dort 

groß ist
 Wann fühle ich mich wohl, da wo ich wohne: Vielfalt/gute 

Infrastrukturversorgung/Arbeitsplatznähe/leben und leben lassen/keine aufgedrückte 
Integration (aber mit Grundregeln)

 Gesunde Wohngebiete  fördert Lebensqualität  In Stötteritz ist das noch so
 Menschen müssen auch bereit sein, Integrationsangebote anzunehmen (Geben und 

Nehmen)
 Es muss akzeptiert sein, dass man nicht mit allen kann
 Integration ist ein altes Problem  Gastarbeiter
 Einheimische wurden zur Integration gezwungen
 Wie wird Flüchtlingsthema finanziert? Wo kommt das Geld her?
 Man muss sich gegenseitig wahrnehmen (über die Basis hinaus) (Bsp. Straßenfest in  

Connewitz fördert Kennenlernen
 Wohlfühlen eins der Zauberwörter
 Bei Festen auch Parteien und Vereine mit integrieren (Steuerrecht muss überdacht 

werden
 Gegenseitiges Miteinander/Kennen verhindert Vandalismus
 Miteinander ohne dass man alle mögen muss
 Nebeneinander leben lassen  bei gegenseitigem Verständnis
 Wer kann steuern?
 „Das wir hier sitzen ist zu spät!“
 Bildungsbedarf
 Wer steckt die Maßstäbe?
 Toleranz ist das Zauberwort  aber Spielregeln
 Verantwortung von Bürgern ist wichtig
 Es gibt keine Patentrezepte  Engagementförderung
 In bestimmten Gebieten sind die Voraussetzungen besser
 Regularien sind da oft Betonklötze
 Im Alltag genauer hinsehen
 Initiativen bei Neugründung aktiv unterstützen
 Nachbarschaftsschule/Quartiersschulen müssen gefördert werden 
 Straßenkultur gemeinsam gestalten – Connewitzer Straßenfest – 
 Mitwirkung jedes Einzelnen nach seinen Möglichkeiten + seinem Wollen
 Angebote für die Teilhabe der Bewohner des Stadtteils
 Ausreichend Wohnraum und Infrastruktur für alle Lebenslagen
 Verständigung/Gespräche/keine Ausgrenzung
 Vielfalt: Leben und leben lassen (mit Regeln); intaktes, abwechslungsreiches 

Wohngebiet
 Achtung von Werten, Anstand
 Gegensteuern – Ghettobildung
 Warum muss ich was für Integration tun? Was muss ich tun?
 Die Bemühungen der Integration bestehen seit AK ins Ruhrgebiet (Türken-

Gastarbeiter) gelockt wurden. Noch heute sprechen „Alte“ kein Deutsch.
 Verständnis für den Gegenüber  setzt aktive Bereitschaft zum „Verstehen wollen“ 

voraus
 Stadtteilfeste
 Vereine unterstützen 

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Vereinslandschaft
 Bürokratieaufwand für Vereine ist massiv gestiegen
 Heilsarmee, Die Scheune
 Sportverein Bos Atlas e.V.
 Es kann jeder seinen Beitrag leisten für Miteinander
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 Sich nicht nur auf staatliche Strukturen verlassen
 Anreize schaffen  Immobilien bereitstellen/Hemmnisse abbauen/liberalere Wege 

suchen
 Temporäre Arbeitsstrukturen/Kommunikationsstrukturen zulassen/fördern
 Nicht immer Rechtsformen für Förderung verlangen
 Stadtbezirksbeiräte müssen präsenter sein  Gremien öffnen, mehr Transparenz
 Beteiligung ermöglichen
 Weniger Formalismus
 Treffs
 Schule, öffentliche Einrichtungen
 Es ist schade, dass Grundbegriffe im Umgang explizit erklärt werden müssen
 Es braucht Menschen mit Charisma
 Quartiersmanagement (QM) ganz wichtige Anlaufstelle
 QMs als Kümmerer, Auskunftsstelle, Sorgentelefon  muss es auch in anderen 

Stadtteilen geben
 Sportvereine in sauberer, ausreichender Fläche
 Passive Masse, die sich nicht engagiert  denen fehlt der tägliche Kontakt
 Feste im öffentlichen Raum um Begegnungen zu schaffen  
 Feste zur Begegnung im öffentlichen Raum, organisiert durch Bars/Restaurants auf 

Straße/im Park
 Sportvereine
 Stadtbezirksräte sind nicht wahrnehmbar: müssten offensiver auftreten, z.B. 

Dialogforen regelmäßig
 Parteien dürfen Büros ja auch öffentlicher einrichten 
 Gibt es Ehrenamtsmüdigkeit? Wie will man als Stadt dieser anstehenden 

Entwicklung in der Flüchtlingsbetreuung begegnen?
 Das hohe Level der Ehrenamtstätigkeit ist sicher nicht ausdauernd zu halten
 Vereine, Treffs, Öffentliche Einrichtungen etc./Stadtbehörden  Jeder! Vernetzung
 Bvk., Heilsarmee…
 Jeder kann sich beteiligen, es sind auch die kleinen Gesten
 Vereine mit ausreichend, sauberen Flächen + Räumen
 Stadtteilmanagement, Quartiersmanagement
 Bürgervereine, Initiativen (m. Unterstützung)
 Unterstützung bürgerschaftliches Engagement
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Tisch 7

Moderation: Jochen Gauly
Räumlicher Bezug: Möckern

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

Integration
 Nicht nur auf Flüchtlinge fokussieren (auch Menschen am Rand der 

Gesellschaft/Schulabbrecher)
 Frühzeitige Integration/Integration statt Ghettoisierung
 Vielfalt wieder erlebbar machen

Ehrenamt/Bürgerschaftliches Engagement
 Kraft verwenden auf Koordinierung + Qualifizierung
 Bessere Organisation von Maßnahmen

Demokratie/Freiheit
 Muss geschützt/gestärkt werden
 Weiterhin miteinander reden können
 Zusammenhalt in der Stadtgesellschaft stärken
 Wachstum so gestalten, dass alle mitgenommen werden

Sicherheit
 Differenzierter betrachten
 „Urvertrauen in meine Stadt ist gestört“
 Jegliche Gewalt ablehnen

Information/Kommunikation
 Bessere Aufklärung per se notwendig
 Wege der Kommunikation mit Flüchtlingen ermöglichen
 Koordination und Qualifizierung des Ehrenamtes für Synergieeffekte und Effektivität
 Organisation von Maßnahmen
 Demokratie/Freiheit muss schützen und stärken, weiterhin miteinander reden können  
 Zusammenhalt in der Stadtgesellschaft 
 Wachstum sozial gerecht gestalten
 Jegliche Gewalt ablehnen
 Integration aller (auch der „Abgehängten“), Unterschiede akzeptieren und einbinden
 Ist meine Rente sicher? Aufklärung wichtig!
 Unterschiede zwischen Bürgern und Flüchtlingen ausgleichen
 die Arbeit in der Migration/Integration weiter stärken 
 Integration als Ziel  Organisation des Platzes (Kita + Schulen voll)
 Problem Engagement trotz Vollbeschäftigung im Alltagsleben
 Integration von Zuwanderern
 Flüchtlinge integrieren, Umgang mit Flüchtlingen
 bürgerschaftliches Engagement Re-Politisierung
 Vielfalt erfahren, aushalten, wertschätzen

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Es bedarf Orte, Angebote, Initiatoren und Türöffner
 Formelle und informelle Angebote + Freiraum für ungeplantes
 Schulabbruch vermeiden: Individuelle Hilfe vs. Stärkung der Regelangebote
 Schulen können nur bedingt ergänzen (Angebote abdecken), zu viele Vorbehalte 

gegenüber Schulen
 Mehr Nachbarschaft: Angebote niedrigschwellig gestalten, z.B. Stadtteilfeste, 

Nachbarschaft einladen
 Preiswerter Wohnraum für alle
 Viele Stadtteile funktionieren, die Zwischenräume sind gefährdet + müssen 

angebunden werden
 preiswerte/r Wohnraum/Mieten
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 bezahlbarer Wohnraum für alle
 Orte + Angebote
 Freiräume
 Freiräume offen für Ungeplantes
 Räume, Initiatoren
 mehr Angebote, Kita, etc.
 Gastronomie
 Dezentralisierung, dezentrale Angebote vor Ort in der Daseinsvorsorge (soziale 

Kultur)
 gemeinsame Themen
 Integration ermöglichen und publizieren
 Kommunikation miteinander
 nachbarschaftliches kleines Straßenfest
 kleine, informelle Begegnungen befördern
 Bildung und Kommunikation
 Zeit (Berufstätige + Familienverantwortung vs. Rentner, Arbeitslose, Jugendliche)
 Sicherheit

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

Politik/Verwaltung
 Der Stadtentwicklung kommen 

wichtige Aufgaben zu
 Gleichbehandlung
 Einfache Sprache (z.B. 

Internetauftritt der Stadt Leipzig)

QM
 Brückenfunktion
 Mehr Management vor Ort
 Kümmern
 In weiteren Stadtteilen platzieren

Engagement/Gesellschaft
 Vormachen,…

Vereine/Institutionen
 Niedrigschwelligkeit 

Zweckgemeinschaften/Fluide 
 Flexibler, weniger Regularien

Regelinstitutionen/Öffentliche 
Institutionen

 Haben Aufgaben, z.B. Stärkung 
der politischen Bildung

Wir alle
 Jeder kann helfen
 Unterstützen, Vorbild sein, 

Demokratie leben

Kirchen

 Wir alle
 Vorbildfunktion (alle)
 Initiatoren, Institutionen (Kita, 

Anker, etc.)
 kombinierte Organisationen
 Ehrenamtliche, 

zivilgesellschaftliches 
Engagement, Vereine

 Vereine, Initiativen, 
„Zweckgemeinschaften“

 unser Verein durch kulturelle 
Abende

 durch niederschwellige Angebote 
(Hilfe im Alltag), Hilfe zur 
Augenhöhe

 versuchen BürgerInnen durch 
Ehrenamt mitzunehmen

 Gebietsmanagement (für alle 
Stadtteile, viele)

 Quartiersmanagement, 
kontinuierliche Absicherung

 Verwaltung
 Stadtentwicklung  Mieten, 

Freiräume
 Regelinstitutionen (Schule, 

Verwaltung,…)
 Stärkung der öffentlichen 

Institutionen (Schule, Kitas, 
Musikschule, VHS, Bibliotheken)

 „Türöffner“, Multiplikatoren, 
Netzwerker, Mehrsprachler
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Tisch 8

Moderation: Roland Löbel                              
Räumlicher Bezug: Gohlis

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Sicherheit für alle/Unsicherheit
 Straßengewalt/Gewalt in jeder Form
 Rechtsstaatlichkeit, Umgang (des Staates) mit Gewalt, Strafverfolgung ABER: 

Gewaltbereite sind in der Minderheit
 Politische Ohnmacht, aber auch politische Bereitschaft zuzuhören
 Offenheit, Transparenz, Ehrlichkeit
 Administrative Defizite, Aufklärung, Bildung, Wertekanon
 Soziale Durchmischung
 Medien als Brandbeschleuniger

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Begegnung – Begegnung – Begegnung: Begegnungsstellen, -häuser, -zentren
 Bürokratieabbau
 Arbeit in Quartier
 Ausbau Beteiligung auf Quartiersebene 
 Mehr frühzeitige Information
 Bestehende Formate besser nutzen (Amtsblatt, Stadtteilfest)
 Stärker im Stadtteil diskutieren
 Brücken schlagen, Dialog organisieren

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Viele sind schon da: Kirchen, Treffpunkte, Soziokultur, Vereine + Initiativen, Politiker 
mit Wahlkreis im Quartier

 Das Thema ist noch nicht bei allen angekommen
 Freie Parzellen in Gartenvereinen zu Integration
 Weitere Förderung + Ausbau der Projekte (siehe Pecha Kucha)
 Bestehende ?-Strukturen als Mittler nutzen
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Tisch 9

Moderation: Stefan Heinig
Räumlicher Bezug: Taucha, Heiterblick, Paunsdorf, (Mockau, Connewitz)

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Vertrauen der Bevölkerung + Wir-Gefühl
 Ausgedünnte Institutionen/Regelsysteme + fehlende Kopplung zum 

Engagement/Initiativen
 Räumliche Konzentration großer Aufnahmeeinrichtungen + Befürchtungen über 

Auswirkungen (Gewalt etc.)
 Informationen (kontroverse Diskussion)
 Rechtsfreie Räume + Durchsetzung von Rechtsstaatlichkeit
 Gewaltmonopol des Staates
 Weitestgehend offene, aufnehmende Stimmung
 Integration leben, Bildung allen geben
 Sicherung/Herstellung eines „Wir“-Gefühls in der Stadt zwischen verschiedenen 

Gruppen = miteinander nicht gegeneinander
 Straßengewalt ist nur Randerscheinung
 Vertrauen entsteht nicht durch Appelle, sondern sichtbare Umsetzung
 Stichwort: Korrelation von zivilgesellschaftlichem Engagement und 

kommunaler/staatlicher Unterstützung
 Rechtsfreie Räume führen zur Missachtung staatlichen Gewaltmonopols
 Akzeptanz linker Gewalt gegen rechte Gewalt
 Vertrauen in der Bevölkerung  Basis
 Nur Ehrenamtliche?
 Wie unterstützt der Staat?

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Dialogräume schaffen  alltäglicher, kleinteiliger machen
 Ortsteilidentität stärken  Ortsteilbürgermeister/Anlauf + 

Informationszentrale/Projekte kommunizieren
 Soziale Mischung: preisgünstiger Wohnungsbau/funktionierende 

Regelsysteme/Schule, Kita öffnen
 Aber auch: Eine Stadt muss auch Spannung aushalten 
 Arbeit + Wohnung
 Sprache/Kultur/Freizeit
 Ankunftszentren
 Gutes Zusammenleben für alle wird in einer Stadtgesellschaft nicht gelingen. Das 

widerspricht der Prinzip Stadt
 Es muss eine Infrastruktur mit sozialer Durchmischung vorhanden sein – weder 

Gentrifizierung noch Ghettoisierung
 Soziale Konflikte brauchen ihre Foren. Selbstkritisch/städtisch vermittelt
 Gelassenheit
 Lokale Projekte im Stadtteil
 Begegnungen  z.B. zum Kennenlerne über gemeinsames „Tun“
 Kultur  Musik, Tanz, Kochen/Betreuung einer Grünfläche/Selbsthilfewerkstatt
 Finanzielle Förderung 
 Koordination Ehrenamt
 Ehrenamt unterstützen
 Akteure stärken

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Regelstrukturen stärken im Zusammenwirken mit Ehrenamt
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 Augenhöhe zwischen Zivilgesellschaft und Stadtteil
 Kultur des offenen Umgangs mit Verwaltung
 Institutionen in Stadtteilen als Dialogräume nutzen: Sportvereine, Kirchen, Schulen, 

Stadtteilvereine
 Ansprechpartner in Stadtteil  Entfernung zum Rathaus reduzieren
 Rolle von Unternehmen: für Stadtteil aktivieren/Interesse an Arbeitskräften/Initiative 

durch Kümmern
 Und: Braucht soziale Mischung als Basis
 Vertreter Mockau fehlt (wurde nicht eingeladen)
 Schulen öffnen als Stadtteilzentrum
 Mehrgenerationenhäuser: jung-alt-Neuleipziger-Familien-Alleinstehende
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Tisch 10

Moderation: Juliana Pantzer
Räumlicher Bezug: Grünau, Lausen-Grünau, Böhlitz-Ehrenberg, Burghausen-Rückmarsdorf

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Beschleunigung Asylverfahren  Verfahren
 Kleinere Unterkünfte für Asylbewerber  Unterbringung
 Was wird für Hilfe benötigt?  Information
 Sprachprobleme (insb. Kita), Überforderung Kita-Personal  Institutionen stärken
 Kriminalität wird steigen
 Missverständnisse und Pauschalisierungen  Information
 Mit-Menschlichkeit geht verloren
 Begegnungen auf Augenhöhe sollte es geben  Kommunikationsstil, Atmosphäre
 Integrationsanstrengungen erfolgreich?
 Ablehnung und Intoleranz; Informationspolitik der Verwaltung  Information
 Unterkünfte nach dem GU?  Unterbringung
 Koordinierung des bürgerschaftlichen Engagements  Beteiligung
 Beherrschung der Gewalt/Strafverfolgung
 Schneller agieren (Geduld kann auch zu viel sein)
 Verständnis für die Ängste der Bürger  Kommunikationsstil
 Förderung/Unterstützung für soziale Projekte notwendig  Regelbetrieb/Institutionen 

stärken
 Begegnungen auf Augenhöhe
 Mitmenschlichkeit nicht verloren gehen lassen
 Verständnis für die Ängste der Bürger/offener Umgang damit
 Missverständnisse/mangelndes Verständnis  Pauschalisierungen
 Klären/auflösen
 Ablehnung/Intoleranz  Information
 Was wird für die Hilfe benötigt?  Information
 Koordination des bürgerschaftlichen Engagements
 Schnell, unbürokratische Hilfe in puncto Förderung sozialer Projekte (Finanzierung, 

Sachmittel)
 Sprachprobleme: Kita u. Schule schon jetzt nicht ausreichend/ 30% Analphabeten
 Kleinere Unterkünfte auf die ganze Stadt verteilen
 Nach GU (oder SU?) weiterdenken + Menschen vor Ort mitnehmen/einbeziehen
 Kriminalität steigt  Wohnungseinbrüche (keine wirksamen Strafen: „Klaps auf den 

Po“)
 Beherrschung der Gewalt
 Strafverfolgung
 Beschleunigung Asylverfahren notwendig
 Integrationsanstrengungen – erfolgreich?
 Geduld ist eine gute Eigenschaft, aber nicht wenn es um die Beseitigung von 

Missverständnissen geht (M. Thatcher)

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Stadtrand Leipzig: wo sind Räume der Begegnung?  kein Stadtteilzentrum, keine 
Läden, anonymes Einkaufszentrum, keine Schule  Begegnungsorte notwendig

 Stadtwachstum ist schon zu großes Phänomen, das Stadtverwaltung kaum regeln 
kann, da kommt Flüchtlingskrise hinzu  Regelsystem stärken

 Vernetzung der Freiwilligenorganisationen  Engagement stärken
 Nachbarschaft leben statt Anonymisierung, Verweis auf das Sozialsystem
 Leipzig als internationale Stadt akzeptieren
 Infrastruktur der wachsenden Stadt muss funktionieren  Regelsystem
 Aktionen zur Aufhübschung des Stadtteils organisieren  Identität/Begegnung
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 Schulen und Kitas sind Grundvoraussetzung  Regelsystem stärken
 Vernetzung der Akteure mit Verantwortlichen  Engagement
 Anlaufstelle, Ideenbörse, Wegweiser, Notinsel  Information
 Verteilung der Schwachen stadtweit besser organisieren  Wohnraum für Schwache
 Leerstand von Gewerbe in den Stadtteilen für durchmischtes Wohnen nutzen  

Wohnraum
 Nur Jene können sich engagieren, die ihr Päckchen selbst tragen können, in 

Gebieten mit vielen Schwachen kann es nicht viel Engagement geben
 Eingemeindete Ortschaften bieten viel Potential für Wachstumsaufgaben  

Wohnraum und Infrastruktur
 Raum + Platz für Begegnung
 Plätze/Raum
 Leerstand nutzen
 Raum + Möglichkeit zur Begegnung schaffen
 Gemeinsame Aktionen zur Aufhübschung des Stadtteils organisieren
 Anlaufstellen zum Austausch: „Ideenbörse“  reelle Chancen auf Umschwung
 Wegweiser  ähnlich wie „Notinsel“
 Möglichkeiten für Kommunikation
 Wutbürger
 Wachstum Stadt  Herausforderungen/Strategie

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Koordinator der Akteure z.B. durch Quartiersmanager
 Bürgervereine
 Sportvereine und auch Sporthalle
 Horte und Schulen
 „Pinnwand des Stadtteils“ mit einem Organisator, „Hausmeister“ des Stadtteils 
 Kirchengemeinden
 Vernetzung der zahlreichen Akteure, Koordination der Angebote
 Sachkosten zumindest von Vereinen übernehmen
 Vereinsamung entgegenwirken durch reale Kontakte und Vernetzung
 Ehrenamt braucht Hauptamt
 Finanzierung des Stadtteilorganisators notwendig
 Bessere Finanzierung der Strukturen (Vereine, Institutionen) notwendig
 QM für Problemgebiete notwendig, für stabile Gebiete „nur“ Organisator notwendig
 Jeder Einzelne muss Mitmenschlichkeit leben
 Für Unterbringung Flüchtlinge Hauseigentümer in Eigenheimgebieten nutzen 

(Einliegerwohnung)
 Umgang mit „Bedenkenträgern“ braucht noch richtigen Ansatz
 Lob für Stadtverwaltung für dezentrale Unterbringung  
 Stadtteilmacher erforderlich
 Finanzielle Ausstattung
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Tisch 11 

Moderation: Boris Wilde
Räumlicher Bezug: Lindenthal, Wiederitzsch

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Angst vor Ghettobildung, sozialer Ungerechtigkeit
 keine Veränderung des Wohlbefindens 
 Wut und Unzufriedenheit über Demonstrationen
 Positiv, dass Veranstaltung stattfindet
 Ohnmacht, Hilflosigkeit
 Eingeschränktes Sicherheitsgefühl (durch Flüchtlinge und rechte Gewalt)
 Großes Gewaltpotenzial zwischen Bürgern und öffentlicher Hand 
 Unbegrenzter Flüchtlingsstrom
 Haltung gegen Extremismus beziehen
 Missverhältnis zwischen Maßnahmen für Leipziger und Flüchtling, zu wenige für 

Inländer
 Soziale Gerechtigkeit erhalten
 Spirale von Reaktionen zu durchbrechen, Dialog wiederfinden
 Wir haben „Gewalt“ eines Flüchtlings gegen unsere Tochter erlebt. Wie kann man 

gemeinsam darüber sprechen?
 Straßengewalt: Ohnmacht, Hilflosigkeit  konsequente Strafverfolgung,
 Flüchtlingshilfe: gerechte Hilfe für alle
 1. Flüchtlingshilfe: die politischen Rahmenbedingungen stimmen nicht!,
 2. Straßengewalt: eine umfassende Bewertung erfolgt nicht!
 Flüchtlingshilfe: man solle zuerst mal an das eigene Volk denken!,
 Straßengewalt: kann man nur verhindern, wenn die Personen anderweitig beschäftigt  

werden. Aber ob die das wollen?
 Wütend über die Ohnmacht und vermisse den Aufstand der Anständigen in dieser 

Stadt; die größte Herausforderung ist die soziale Gerechtigkeit, das Einbinden aller 
Leipziger

 Spirale von Aktion und Reaktion, von Ohnmacht und Hilflosigkeit im Dialog 
durchbrechen

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Kulturelle und soziale Entmischung zulassen; Aufstiegsziel: „Ich möchte in diesem 
Stadtteil wohnen.“, Individuelle Förderung von Einzelpersonen

 Sprachbarriere muss fallen, Dialog/Kompromissbereitschaft fördern
 Nachbarschaftliche Kontakte pflegen, über informelle Strukturen auch 

Sicherheit/Ordnung
 Für Stadtteilverein werben
 Gesprächsangebot von der Stadt an die Bürger
 Toleranz
 Arbeitsangebote an Flüchtlinge
 Städtische Unternehmen (LWB,…) müssen den Wohnraum bereit stellen
 Gleichmäßige Verteilung der Flüchtlinge
 Druck auf Arbeitgeber ausüben Arbeitsplätze bereit zu stellen
 Ghettobildung als natürlicher urbaner Prozess  Bildung als Ausweg aus dem 

Ghetto
 Kontaktmöglichkeiten für Menschen mit unterschiedlichen Interessen
 Angebote nicht speziell für Flüchtlinge, sondern allgemeine Angebote müssen auch 

Flüchtlinge ansprechen
 Gute unmittelbare Kontakte im unmittelbarem Nachbarschaftsumfeld pflegen, das A 

und O auch hinsichtlich allgemeiner Ordnung und Sicherheit
 Die regelmäßigen Gesprächsangebote der örtlichen Stadtteilvereine nutzen
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 Bei diversen Problemen vor Ort auch die Stadtverwaltung durch persönlichen 
Kontakt einbeziehen 

 Gutes Zusammenleben kann meiner Erfahrung nach nicht mit solchen Kulturkreisen 
funktionieren, da unsere Mentalitäten zu verschieden sind

 Bessere Zusammenarbeit von Vereinen, Begegnungsstätten und stadtteilbezogenen 
Angeboten

 Bereitschaft der Vermieter in allen Stadtteilen zu vermieten (Vermeidung von 
Ghettobildung)

 Viele Verhinderer sollten über den Tellerrand hinaus sehen lernen
 Toleranz, Offenheit, Optimismus
 „kulturelle Entmischung“ zulassen, Transfer der entmischten Gebiete untereinander 

zulassen und dies als Weg in eine gemeinsame Zukunft begreifen
 Basis für Austausch schaffen: Sprachbarriere muss fallen
 stetiger Prozess, gemeinsames „Tun“

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Alle: Initiativen, kann nicht nur professionell sein, Gesellschaft kann nur gelingen 
wenn Hilfe und Toleranz selbstverständlich sind

 kein staatlicher Hilfetourismus
 Flüchtlingshilfe: Geflüchtete müssen inkludiert werden, es darf keine Angst in der 

Gesellschaft geben; jeder, der helfen kann, soll dies tun, aber nicht verordnet
 Patenschaften für Geflüchtete
 Asylsuchende sollen nicht mehr aufgenommen werden
 Sport als Integration
 Steuergutschrift für das Einstellen von Flüchtlingen (2x)
 Beigeordnete sind bei der Lösung der Flüchtlingskrise nicht kreativ genug
 zentrale Religionsbehörde für die Verteilung der Kirchensteuer um 

Kommunikationsprozess zwischen den verschiedenen Religionen zu integrieren 
 ohne Integration: Abschiebung
 Alle
 Niemand
 Stadtteilvereine, Bürgervereine, Sportvereine, Freikirchen
 „Freiwillige“, private Unterstützung: Familien unterstützen durch Geld-/Sachspenden, 

Integration durch Patenschaften einzelner Familien für einzelne Familien
 Zentrale städtische Religionsbehörde schaffen
 Abschieben, wer keinen Integrationswillen und keine Leistungsbereitschaft zeigt
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Tisch 12

Moderation: Frau Weinhold
Räumlicher Bezug: Colditz, Knautkleeberg-Knautheim, Marienbrunn

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Wir brauchen von den Bürgern ein klares Bekenntnis zum Rechtsstaat. Wie kann 
also die Gewaltbereitschaft unterbunden werden?

 Leipzig kann „friedlich demonstrieren“ (siehe 1989). Bürgerschaftliches Engagement 
ist also da. Bürgerschaftliches Engagement zu erhalten ist wichtig als Antriebsmotor 
in einer wachsenden modernen Gesellschaft.

 Wie kann man dem Problem der Individualisierung der Gesellschaft begegnen?
 Wie können wir „Integration“ organisieren/managen?
 Wir müssen die Kommunikationsstrukturen zwischen denjenigen die die Ankunft der 

Flüchtlinge „verwalten“ und denjenigen, die etwas tun wollen (Bürgern, 
Stadtteilinitiativen....), verbessern.

 Wir brauchen gerechtere Zukunftschancen für alle, egal aus welcher Schicht sie 
kommen.

 Wir brauchen eine sinnvolle Betätigung für die Asylbewerber (Arbeit, Arbeit, Arbeit)
 Wir brauchen bezahlbaren Wohnraum (Ghettos vermeiden)

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Wir brauchen bezahlbaren Wohnraum für alle und durchmischte Wohngebiete
 Leute mit wenig Geld, die ein Haus selber instand setzen wollen, sollten dabei 

finanziell/organisatorisch unterstützt werden.
 Über aufsuchende Integrationsarbeit (siehe Projekt HIPPY) werden auch diejenigen 

erreicht, die sich nicht selber auf den Weg (zum Hilfsangebot) machen wollen
 Die Bürger sollten mehr Verantwortung in der Gestaltung des öffentlichen Raumes 

übernehmen, weil sie sich dann verantwortlicher fühlen und u.U. die Zerstörungswut 
eingedämmt würde (z.B. Subbotnik zur Gestaltung einer Grünfläche)

 Bildungsprojekte müssen gefördert werden, da Bildung die Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt erhöht.

 Projekte sollten möglichst mehrere Zielgruppen erreichen „interkulturelle-
Mehrgenerationen Projekte“ und nicht nur für eine Zielgruppe Lösungen anbieten.

 Die Verwaltung sollte pragmatischer und unkonventioneller reagieren - z.B. freie 
Träger unbürokratischer/auch finanziell unterstützen.

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Hilfsbereitschaft der Leipziger ist durchaus groß (siehe Hochwasser). Das sollten wir 
als unser „Kapital“ ansehen.

 Man braucht unterschiedliche Themen, mit denen man sowohl die Zugewanderten 
als auch die Alteingesessenen zusammen bringt. D.h. Nicht nur Sprachvermittlung 
sondern auch Projekte im Bereich Sport und Musik usw. anbieten.

 Finden von Förderern auch aus Wirtschaft und Kommunalpolitik und nicht nur Bürger  
ansprechen

 Begegnungen müssen niedrigschwellig organisiert sein.
 Es muss eine Plattform geben für Leute, die sich nicht dauerhaft organisieren wollen 

sondern vielleicht auch nur einmalig (z.B. Hilfe beim Umzug, Malern der Wohnung)
 Quartiersmanagement o.ä. Koordinierungsstellen einrichten.
 Bürgerverein, Sportvereine, Schule, Kirchgemeinden können bei der Integration 

helfen
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Tisch 13

Moderation: Kirsten Huwig
Räumlicher Bezug: Zentrumsnahe Stadtteile

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 In der Flüchtlingshilfe: Beschäftigung für Geflüchtete erschwert, formalisierte 
Qualifikationsstandards machen Zugang für „Ungelehrte“ schwer  Integration in 
Arbeit wichtig, Integration beginnt mit Beschäftigung

 Neuleipziger sollen sich auch integrieren
 Beobachtung: prekär lebender Bevölkerungsanteil wächst, auch Geflüchtete grenzen  

sich ab
 Engagement verstetigen
 Sicherheit als Rückzug in private Räume
 Integration unter den Menschen selbst fehlt
 Engagement verstetigen
 Soziale Spaltung
 Integration in Arbeit
 Abgrenzung (beidseitig): Kultur, Bereitschaft, Integration unter den Betroffenen
 Formalisierte Qualifikationsstandards sind zu diskutieren

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Ehrenamt, Stammtische
 Freiräume schaffen
 Toleranz, Interesse, Neugier, Ansprechpartner
 Straßenfeste, öffentliche Plätze schaffen: Leben auf Straßen, positive Begegnungen 

(Lene-Voigt-Park, Mühltreff, Steinpark (Süd))
 Weniger Autos in Innenstadt bei knapper werdenden Plätze
 Vielfalt in Stadtteilen erhalten
 Tugenden/Gründerfreundlichkeit fördern in Schule, Kita
 Nonverbale Kommunikation positiveren
 Toleranz, Ansprechbarkeit, Interesse
 Straßenfeste
 Kulturaustausch (Musik, Kochen, Traditionen, Rituale)
 Neugierde
 Möglichkeit für Kontakte
 Offene Räume für Kontakt (z.B. Spielplatz)
 Begegnungsorte und –Gelegenheiten schaffen und pflegen
 Herz und Verstand

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Kommunal- und Quartiersmanagement
 Menschen und Institutionen, die systematisch/globalisiert sind
 Ressortdenken bei Stadt zu stark ausgeprägt
 Impulsgeber (mit hauptamtlicher Struktur)
 Zivilgesellschaft mit Ehrenamt, Struktur, Pflege
 Stadtkoordinatoren für Erwachsene

Tischdiskussion „Leipzig – Heimat für alle?“ am 5. April 2016  25



Tisch 14

Moderation: Petra Schwab
Räumlicher Bezug: Südvorstadt, (Leipzig-Ost)

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Irritation, Verstörung über endlich aufgebrochenes „Problem“
 Stolz, Kraft, Inspiration
 Teilhabe herstellen
 Informationen verbreiten und Engagement stärken
 Soziale Verwerfung überwinden
 Unsicherheit
 Offenheit, Diskussion
 Mut zur Ratlosigkeit
 Die größere Herausforderung wird es sein, Menschen aus einem anderen Kultur- und  

Lebenskreis zu integrieren. Entwicklung von Gemeinwohl
 Größte Herausforderung: soziale Verwerfung/Empfinden von Nicht-

Kontrolle/fehlender Mut zu Dialog muss überwunden werden
 Integration von Neuzugewanderten (Teilhabemöglichkeiten, Chancen)
 Herausforderung liegt an beiden Themenpunkten sehr hoch (kein Unterschied)
 Bin geschockt wegen der Gewalt gegen alles (links/rechts, Ausländer, gegenüber 

staatlichen/städtischen Institutionen)
 Bedrückend, beunruhigend  Symptom  gut, dass es zu Tage tritt
 Die Straßengewalt hat mich ziemlich erschrocken
 Stolz, Inspiration, Kraft
 Verunsicherung über Ziele/Ratlosigkeit

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Räume für Begegnung und Austausch (analog/digital)
 Interesse: offen, frei, nicht kommerziell, selbstverwaltet leben
 Initiativen zu bestimmten Themen
 Nachbarschaft
 Eigene Haltung, kulturelle Akzeptanz
 Respekt, Achtung, Achtsam, Wertschätzung
 Gewalt verhindern/Gewaltopfern helfen  Vertrauen haben
 Veranstaltungen: Bürger befragen/Nachbarschaftskennenlernen/Sport (TT/Schach)
 Bürgerdialog initiieren, praktizieren, Gelegenheit geben, Routinen schaffen 

(regelmäßige „Mo.-Foren“)
 Kulturelle Akzeptanz gegenüber jedem von jedem
 Allmende
 Plattformen gründen
 Netzwerke gründen zur gegenseitigen Unterstützung
 Aktive Nachbarschaft entwickeln
 Achtsam sein
 Aufgeschlossen für neue Kontakte sein
 Integration zwischen allen Bevölkerungsschichten anregen
 Gewalt verhindern, Schäden von Gewalt solidarisch tragen
 Tischtennis/Schach
 Freiräume: Platz/Möglichkeiten
 Aufeinander zugehen, Offenheit, Mut, Interesse, Aufmerksamkeit, Werteverständnis, 

Identifikation  individuelle Ebene
 Es benötigt: Wille der Bevölkerung/Verständnis
 Zusammenhalt fördern
 Veranstaltungen zum gegenseitigen Kennenlernen fördern
 Gemütliche Plätze (Bsp.: wenn man zusammen sitzt/lebt/trinkt, aber trotzdem muss 
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man nicht miteinander reden, sondern einfach sitzen bleiben…
 Orte für Austausch im Stadtteil und web schaffen
 Ein Ort, der für alle Menschen „offen“ ist
 Begegnungsräume für heterogen Zielgruppen
 Nachbarschaftsinitiativen

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Initiativen
 Kirchen
 Bürgerbüro
 Stadtcafé
 Leitstelle Stadtverwaltung (moderieren/koordinieren)
 Soziale Vereine
 Erholungseinrichtungen
 Alltagsorte: Ärzte, Kita, Schulen
 Orte, wo Menschen hingehen (für jeden Stadtteil andere)
 Quartiersmanagement zur Vernetzung
 Stammtisch Stadtentwicklung
 Quartiers-, Magistralen- und Stadtteilmanagement
 Selbstorganisierte Initiative
 Ein oder mehrere „Verantwortliche“  nicht von oben
 Anlässe schaffen
 Vereine, Verbände, Initiativen, Stiftungen, Freizeitorte
 Geschäfte/Händler/Kitas/Schulen/Ärzte  Orte, die Menschen im Alltag nutzen
 Ehrenämter, soziale Vereine, Bildungseinrichtungen
 Stadt Leipzig (organisatorisch/koordinierend)
 Begegnungsstätten, kirchliche Einrichtungen, Bürgerbüros, Stadtcafés in jedem 

Stadtteil, Pinnwände zum aktiven Austausch
 Mut zum Ausprobieren und Kontinuität „auf Zeit“ …auf Gegenseitigkeit
 Stadtverwaltung zur Erprobung neuer Formen des Bürgerdialogs: Zwischen und mit 

Bürgern/Stadtverwaltung
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Tisch 15

Moderation: Christina Kahl
Räumlicher Bezug: Zentrum Ost, Zentrum Südost, Zentrum Süd 

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Fehlende (mangelnde) Kommunikation als größte Herausforderung  neue 
Möglichkeiten, miteinander ins Gespräch zu kommen

 Ehrenamtliches Engagement professionalisieren (beim Thema Flüchtlingshilfe)
 Straßengewalt (Legida): viel Engagement, viele Möglichkeiten, sich einzubringen/zu 

helfen sind vorhanden  Zusammenarbeit in kleineren Prozessen hat sich etabliert
 „Kuschelkurs“ mit Autonomen beunruhigt
 OBM positioniert sich zu einseitig
 Wichtig ist die Kommunikation mit der „Mitte der Gesellschaft“, mit den potenziellen 

AfD-Wählern, die orientierungslos sind. Mit den Personen reden, die man noch 
erreichen kann!  die extremen Gruppen sind nicht mehr zu erreichen!

 „Kuschelkurs“ mit sog. Autonomen endlich aufgeben
 Wiederholte und nicht enden wollende Legida Demos: beunruhigend, ob mein 

Engagement hier entgegen wirkt (in ausreichender Weise)
 Straßengewalt, hochschaukeln der Gewaltspirale
 Begegnung, Reden, Miteinander!
 Kommunikation
 Engagement: bewegend, stolz wachend
 Gewalt  Sorge, dass Kreise sich erweitern
 Viele Möglichkeiten des Engagements (NoLegia, Dresdner59, Reudnitz blüht auf) in 

meinem Umfeld  beruhigender Zusammenhalt

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Waldstraßenviertel: es braucht mehr Begegnung  Kommunikation, Dialog
 Vision: Brauchen wir ein gemeinsames Handeln? Idee an der alle mitarbeiten 

(Olympia), über gemeinsames Tun: Stadt braucht übergeordnete Leitidee, eine 
große Idee quer durch soziale Schichten

 Schlüssel: Bildung
 Mehr Synergien erreichen (Vernetzung)
 Leutzsch: wenig Begegnungsstätten, Treffpunkte  es fehlt an sozialem Austausch
 Zentrum Süd: Freiräume schaffen, werden aber nicht von allen genutzt, wenig 

Interesse sich vor Ort zu engagieren
 Es braucht Sozialkompetenz (sonst hat man keinen Zugang)
 Projekte wie das japanische Haus fehlen in Deutschland
 Kommunikation (basics: Essen, Kochen, Reden, Musik, Sport, Bildung) als Türöffner
 Integration über „gemeinsames Tun“  gemeinsame Visionen an der sich viele/alle 

beteiligen können
 Mehr Begegnungen in „Fleisch und Blut“ zwischen Schichten/Migranten
 Toleranz, Aufgeschlossenheit für das Unbekannte
 Kneipen, Restaurant (es wird besser…)
 Freiräume der Zusammenkunft schaffen  aktive Einbindung verschiedener 

Gesellschaftsgruppen
 Sozialkompetenz
 Zusammenarbeiten, zusammen essen
 Verstehen
 Geduld
 Kommunikation zwischen alten und jungen Leute
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Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Was ist eine verrückte Idee (Leitgedanke), zunächst entwickeln  jeder in seinem 
Bereich, müsste überlegen was braucht es  Schlüsselthema Bildung mal anders 
denken (Warum ist Leipzig Schulabbrecher-Hauptstadt?)

 Bildung, die wir für Integration brauchen, findet nicht statt
 Für die Umsetzung der Türöffner (Kochen, Sport, Bildung, Musik): Japanisches 

Haus, Fairbund e.V., Menschen mit pädagogischer Ausbildung sind wichtig
 Stadt muss Aufgabe übernehmen, Kontakte zu knüpfen/Kommunikation/Interaktion 

(zu den Initiativen und Vereinen) muss verbessert werden
 Leidenschaft und Begeisterung: Personen dafür braucht es (3x)
 Lebenserfahrung
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Tisch 16 

Moderation: Johann Simowitsch
Räumlicher Bezug: Zentrumsnahe Stadtteile

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Gewaltbereite Personen dazu bringen, ihre Interessen verbal und wertschätzend 
einzubringen

 Es geht mir gut, weil ich im wesentlichen viel zivilgesellschaftliches Engagement 
sehe

 Politische Bildung, soziale Gerechtigkeit
 Auseinandersetzungen bei gesellschaftlichen Veränderung in Großstädten 

deutlicher, Gewalt nicht akzeptabel
 Bildung, Partizipation, Toleranzbereitschaft
 Ich verstehe die Beweggründe für die Gewalt nicht
 Etablierung von „Werten“ des Zusammenlebens
 Gewaltbereite Personen zur verbalen Einsicht bewegen
 Personen fühlen sich abgehangen  Aufgabe, alle mitzunehmen, Politiker in der 

Verantwortung
 Hohes bürgerschaftliches Engagement
 Ungleichgewicht bei Verteilung des Wohlstands/der Ressourcen (Bildung)
 Kontrast zwischen ausgelebtem Individualismus und aufeinander zugehen
 Gewalt wird nicht verstanden
 Toleranzbegriff: Wo hört sie auf? Wo beginnt sie?
 Bildung und Partizipation
 Integration: alle Leipziger im Fokus  Benachteiligte, nicht Flüchtlinge

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Städtische/städtisch geförderte und günstige Räume für Projekte und Initiativen mit 
halbjährlicher Prüfung der Fördermöglichkeiten (Aktuell: Anträge bis 30.09 für 
Folgejahr führt dazu, dass insbesondere aktuelle/kurzfristige Projekte nicht gefördert 
werden, zu hohe Bürokratie)

 Bewahrung und Stärkung der Basiskultur/-soziokultur
 Vielzahl an soziokulturellen Einrichtungen  Arbeit am Thema Begegnung und 

Austausch
 Weniger Regularien zu Fördermitteln, Förderbürokratie  kurzfristige Anträge für 

Projekte
 Nachhaltige Finanzierung von Projekten
 Ausbau Schulen (Bildung, versch. Generationen, Weiterbildung, 

Erwachsenenbildung), Quartiersschulen (Lebensmittelpunkt)
 Bildung vor Ort bzw. aufsuchende Hilfe  geöffnet für alle
 Schulpatenschaften: Kinder lernen auch außerhalb der Schule 
 Politische Bildung an Schulen
 Raum für Angebote und Verfolgbarkeit, auch für junge Initiativen   Ohr an der 

Zivilgesellschaft, offensiv auf Zivilgesellschaft zugehen
 Möglichkeitsräume (virtuell und materiell)
 Stadt als Vernetzer 
 Zivilgesellschaft übernimmt wichtige Aufgaben der Sozialstaates

Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Quartiersmanagement mit Kompetenz, auch kurzfristig Projekte planen und 
mitfinanzieren zu können

 Projekte fördern, Fördermöglichkeiten schaffen für Projekte, die nicht über Vereine, 
sondern direkt aus einem Fördertopf finanziert werden

 Soziokulturelle Einrichtungen 
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 Förderung („Feuerwehrtopf“, nicht für Kultur)
 Quartiersschulen
 Stadtverwaltung (Kulturamt)
 Plattform für Austausch (Ohr an der Bürgerschaft)
 Mentoren in Quartieren, Quartiersmanagement  Anlaufstelle für Initiativen und 

Bürger
 Virtuelle Räume als Ergänzung
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Tisch 17

Moderation: Ruth Rabenberg

Tischrunde 1: Leipzig zwischen bürgerschaftlichem Engagement in der Flüchtlingshilfe und 
Straßengewalt – Wie geht es Ihnen dabei? Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung?

 Förderung des Dialogs
 Wie werden die sog. Wutbürger erreicht?
 Ist Legida Teil unserer Stadt / welche Botschaften werden an wen gerichtet?
 Dialogfähigkeit stärken
 Wie kann ein kollegialer Umgang erreicht werden (Dialektik vs. Konkurrenz)

 Werte erhalten / Toleranz fördern
 Verbindliche soziale Integration von Flüchtlingen, bspw. Rolle von Frau und Mann
 Wertevermittlung
 Erforderlich ist die Diskussion unserer Werte: hinterfragen, erneuern, verteidigen
 (Politisch) Sichtbarmachen und Unterstützen von Grundwerten der deutschen 

Verfassung
 Engagement stärken

 Engagement(Angebote) nach Kompetenz bündeln und (politisch) unterstützen
 ALLE in die Verantwortung nehmen und das Bewusstsein jedes Einzelnen 

stärken
 Integration fördern, Leipzig nicht zur Stadt der Ausgrenzung werden lassen
 Information und Aufklärung

 Bürger/innen wie auch Flüchtlinge müssen besser aufgeklärt werden, wie die 
Situation einzuschätzen ist

 Ordnung und Sicherheit
 Stärkere Signale gegen Gewalttäter setzen
 Kann bürgerschaftliches Engagement Gewaltphänomene lösen?

 Arbeitsplätze schaffen
 Jugendlichen durch Arbeitsplätze eine Zukunftsperspektive ermöglichen

Tischrunde 2: Wie gelingt ein gutes Zusammenleben mit allen Menschen in meinem 
Stadtteil? Was braucht es dazu?

 Angstfrei und wertfrei auf Leute zugehen, die kritisch und intolerant handeln
 Aktive Hilfe und Willkommenskultur selbst öffentlich leben
 Aufklären im näheren Umfeld (Kollegen, Nachbarn)
 Tolerantes Verhalten – helfen, hinweisen, einschreiten!
 Wechselseitigen Respekt (vor-)leben
 Lebensweise kennen lernen, informieren, Interesse zeigen
 Beim Händler um die Ecke regional / deutsch / Migrationshintergrund einkaufen / 

reden!
 Austausch zwischen Älteren und zwischen „fremden Kulturen“
 Deutsch lernen
 Frühkindliche Förderung → Austausch zwischen deutschen Familien und anderen 

Kulturen
 Ordnung / Sicherheit

 Verantwortung für das Wohnumfeld übernehmen (Sauberkeit, Ordnung, 
Nachbarschaftshilfe)

 Arbeitsplätze
 Integration in einem ansprechenden Arbeitsumfeld / Lebensunterhalt sichern

 Bildung
 Bildung als wichtigster Baustein braucht VIEL größere Ressourcen

 An der Quelle ansetzen
 Ursachen → politisch-strategische Ebene
 Gelebtes Miteinander → individuell-taktische Ebene

Tischdiskussion „Leipzig – Heimat für alle?“ am 5. April 2016  32



Tischrunde 3: Wie könnten die Ideen aus Tischrunde 2 erfolgreich umgesetzt werden? 
Welche Menschen oder Organisationen können dabei eine wichtige Rolle spielen?

 Anleiten von Kompetenzen
 Bürokratische Hürden abbauen, damit aktive Selbsthilfe möglich wird
 Frauen (Migranten / Flüchtlinge) aktivierten
 Eine Kampagne machen, mit großen Plakaten sichtbar werben, bspw. für eine 

Koordinierungsstelle, wo Interessierte erfahren, was sie machen / spenden können
 2. Generation besonders fördern, da Menschen > als 25 Jahre in der Regel ein 

festes, schwer veränderbares Weltbild mitbringen
 Prominente als aktive Vorbilder einsetzen, „Eisbrecher“ (bspw. Fußballer)
 Jede/r Einzelne
 Tolerante Menschen mit sozialen Kompetenzen
 Politik und Verwaltung
 Öffentliche Einrichtungen
 Schulen, Kitas
 Sportvereine, Kleingartenvereine, Freiwilligenagentur
 Wirtschaft
 Authentische Vorbilder aus o. g. Bereichen
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